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D i e  F a n t a s t i s c h e n  V i e r  u n p l u g g e d  a n a l o g  – 
e i n  G e s p r ä c h  m i t  P h i l i p p  H e c k  u n d  K l a u s  S c h a r ff

Die Fantastischen Vier gehören zum Urgestein der deutschen HipHop-Szene und waren die ersten die-

ses Genres, die im Jahre 2000 ein MTV-Unplugged-Konzert spielten. Zwölf Jahre später passiert das Glei-

che noch einmal, in der sauerländischen Balver Höhle im Juli des vergangenen Jahres. Damit ist die For-

mation die erste überhaupt, die zum zweiten Mal mit akustischen Instrumenten im Rahmen der MTV-Rei-

he antritt. Das Live-Album ‚MTV Unplugged II‘ ist inzwischen erschienen, mit einer beeindruckenden mu-

sikalischen Bandbreite und Instrumentenvielfalt. Die ‚Sprechgesang-Pioniere‘ aus Deutschland wollten 

aber noch ‚eins drauf setzen‘ und entschlossen sich, parallel zum digitalen Mitschnitt, zwei analoge 

Bandmaschinen unter der Direktive von Peter Brandt mitlaufen zu lassen, mit dem Ziel, eine Vinyl-Edition 

des Konzertes zu veröffentlichen – durchgängig analog und ohne digitale Hilfsmittel. Der Ort des Gesche-

hens: Die Bauer Studios in Ludwigsburg, deren Regieherz eine 60kanalige VXS Neve Konsole ist. Hausin-

genieur Philipp Heck fungierte als technischer Supervisor. Er konfigurierte die analoge Technik, sorgte für 

einen störungsfreien Ablauf und übernahm die Einweisung in die eingesetzten analogen Gerätschaften 

und die Mischpultautomation. Klaus Scharff, Studio- und Live-Ingenieur der Gruppe, und Andy Ypsilon, 

der technische Kopf der Fantastischen Vier, ließen es sich nicht nehmen, die Mischungen selbst zu ma-

chen. Warum man so gerne gegen den Strom schwimmt und was den Reiz einer analogen Produktion aus-

macht, wollte ich gerne in einem Gespräch mit den beiden herausfinden…

F r i t z  F e y ,  F o t o s :  B a u e r  S t u d i o s

Gegen den Strom



klaus Scharff: Die Balver höhle im Sau-

erland wird häufig für konzertveranstal-

tungen genutzt und kann etwa 1.000 Be-

sucher aufnehmen. peter Brandt hatte zu-

sätzlich zum digitalen Setup eigene Mi-

krofone aufgestellt, denn auf der digitalen 

ebene hatten wir den luxus, zwölf atmo-

Mikrofone aufstellen und natürlich auch 

separat aufzeichnen zu können. Mit 46 

analogen Spuren muss man hingegen 

schon sehr sparsam und bewusst umge-

hen. Dementsprechend musste peter auch 

während der aufnahme Mikrofone aus-

wechseln oder umpatchen. er hatte rich-

tig viel zu tun und auch ordentlich zu ru-

dern, denn digital standen deutlich über 

100 kanäle zur Verfügung, während diese 

für das analoge projekt auf die begrenzte 

Spurenzahl von zwei 24-Spur-Maschinen 

heruntergedampft werden mussten.

Fritz Fey: Wie ist überhaupt die idee ent-

standen, aufwändig analog produzieren 

zu wollen und sich auch die Zeit dafür zu 

nehmen?

klaus Scharff: Sie ist nicht direkt auf 

meinem Mist gewachsen, aber die Band 

hat sich gefragt, wie es denn eigentlich 

früher war, eine produktion zu machen. 

Man hat doch immer noch diese audio-

philen Bedenken im kopf, wie die Digital-

technik das analoge Signal zerschreddert 

und wieder zusammenbaut. alles, was da-

zwischen liegt, ist nicht so richtig greifbar 

und sehr abstrakt. Der gesamte produk-

tionsablauf wird aber heute von der un-

endlichen Wiederholbarkeit, Beliebigkeit 

und der vermeintlich unendlichen künst-

lerischen eingriffsmöglichkeit bestimmt. 

Man kann ja nicht nur editieren, wie man 

will, sondern vorgeblich auch künstlerisch 

durch alle möglichen korrekturen eingrei-

fen. in der Musikproduktion geht es aber 

eigentlich um die Frage, wo der Funke 

ist, der auf den hörer überspringt. Der irr-

tum ist, davon auszugehen, dass der Fun-

ke durch die technischen Möglichkeiten er-

zeugbar wäre, was meiner erfahrung nach 

fast immer unsinn ist. Wenn ich radio 

höre, muss ich mich fragen, was mit den 

Musikern passiert ist, dass sie aus den De-

mo-loops von irgendeiner Software eine 

5-Minuten-nummer machen. also war die 

ausgangssituation, dass es nicht um die 

produktion in ihrer technischen perfek-

tion, sondern um den ‚geist‘ geht. es geht 

um die Suche nach dem heiligen gral, die 

immer mehr zur Suche nach dem richtigen 

plug-in geworden ist. Das ist aber kom-

pletter unfug, denn die künstlerische lei-

stung, mit der die technische reprodukti-

onskette gefüttert wird, hat vor dem Mikro-

fon stattzufinden und nicht in der nachbe-

arbeitung. Bei einem unplugged-konzert 

ist keine Frage, dass die künstler ihr Bestes 

geben wollen, also bot es sich auch an, 

mit traditioneller Magnetband- und ana-

logtechnik zu arbeiten. Wir haben den ge-

danken aufgegriffen und uns entschieden, 

nichts digital zu machen, also ist die ge-

samte produktionskette komplett analog 

und der vermeintlich unendlichen künst- produktion in ihrer technischen perfek-
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geblieben, bis auf eine ausnahme, die die 

auswahl der hallgeräte betraf. Mit ande-

ren Worten: zwei effektgeräte sind nicht 

analog. 

 

Fritz Fey: Wie kam es zum kontakt zu den 

Bauer Studios?

klaus Scharff: ich hatte früher natürlich 

auch selbst viel mit analogen Bandmaschi-

nen zu tun. Du weißt ja, wie die Situation in 

Deutschland ist – es gibt vielleicht noch 5 

oder 6 läden, die das können, was wir for-

derten. in die engere Wahl kamen das Bau-

er, das hansa, das gaga und das home in 

hamburg. Die entscheidung für Bauer fiel 

wegen der neve-konsole, die auch wirk-

lich beeindruckt hat. eine weitere entschei-

dungshilfe war die räumliche entfernung. 

Wenn uns etwas ‚verrutscht‘ wäre, dann 

hätte das zehn Minuten autofahrt und kei-

ne Weltreise bedeutet. Die Bauer Studios 

sind ein bisschen ‚old School‘, aber das 

war ja schließlich genau das, was wir ge-

sucht hatten – eine schöne große regie 

und einen großen Fundus an equipment. 

Wenn es damit nicht gegangen wäre, hätten 

wir den Fehler anderswo – also bei uns – 

suchen müssen. es gibt wahnsinnig schöne 

aufnahmen mit fünf Mikrofonen, also was 

soll’s? es war für mich auch wieder einmal 

eine lustige Begegnung mit den unzuläng-

lichkeiten und der ganzen Mühsal, an die 

man sich sofort wieder erinnert. 

Fritz Fey: Wie sah das analoge Setup im 

Studio aus?

philipp heck: Die Bauer Studios sind ja 

ein sehr traditionsreicher Betrieb, der wie 

selbstverständlich analoge technik vor-

hält: eine 24-Spur-Maschine, eine große 

auswahl an analogen 19-Zoll-geräten und 

natürlich unser neve VXS Mischpult mit 

60 kanälen in der großen regie. Wir ha-

ben selbst eine Studer a80 und eine zwei-

te galt es in Form einer otari Mtr-90 dazu 

zu mieten. Die beiden Maschinen wurden 

mit je einem adams-Smith Zeta three Syn-

chronizer hinter dem pro tools System ver-

koppelt. hinter der pultsumme befanden 

sich ein Manley Vari-Mu und ein lisa-eQ 

von tomo audiolabs, in die praktisch ‚hi-

neingemischt‘ wurde, direkt dahinter die 

Studio a820 Senkelmaschine. Die heraus-

forderung war, keine digitalen peripherie-

geräte einzusetzen, sondern ausschließ-

lich mit analogen gerätschaften zu arbei-

ten. es kamen diverse geräte aus unserem 

Fundus zum einsatz, aber klaus brach-

te auch noch einiges aus seinem eigenen 

Bestand mit. Wir hatten also wirklich ei-

ne rein analoge kette von a bis Z. Vom li-

ve-Mitschnitt gab es die digitale pro tools 

Session, die genutzt wurde, um optisch 

arbeiten zu können, aber auch, um die 

Bänder zu schonen. Die Synchronisation 

mit dem pro tools über ltc verfolgte aber 

auch noch einen anderen Zweck. Die ana-

logen Spuren, die jeweils gerade nicht ge-

braucht wurden oder teile davon, aber na-

türlich auch Modulationspausen, wurden 

nicht über die pultautomation stummge-

schaltet, was auch funktioniert hätte, son-

dern das pro tools mit seinen automati-

onsdaten steuerte über die Sidechain die 

analogen gates des pultes. Bei den vielen 

hoch ausgesteuerten Spuren war das pul-

trauschen bei 38er Bandgeschwindigkeit 

so gering, dass man auch nicht allzu pe-

nibel damit umgehen musste. Wir nutzten 

aber auch den Vorteil, dass klaus, bevor 

die Bandmaschinen überhaupt an den 

Start gebracht wurden, sich mit den pro 

tools Spuren den titel einrichten konnte. 

Wurde es dann ernst, legten wir das Band 

auf. Die pegelverhältnisse waren ja so 

ähnlich wie möglich eingestellt. allerdings 

war der Start der Bandmaschine auch der 

Moment, die klanglichen unterschiede 

zwischen digitaler und analoger aufzeich-

nung festzustellen. Die entscheidung fiel 

eindeutig immer zugunsten der Magnet-

band-ästhetik. Die Bänder waren sehr satt 

ausgepegelt, was wir gleich merkten und 

unsere Studer a80 ummessen mussten. 

Die Maschine wird regelmäßig von uns ge-

wartet, ist aber sehr zuverlässig, obwohl 

sie ja nicht jeden tag benutzt wird (lacht). 

Der Wechsel von pro tools auf die Band-

maschinen-ausgänge erfolgte durch die 



edac-Steckerleisten in un-

serem Maschinenraum. 

Fritz Fey: kann man denn in 

Worte fassen, wie sich die 

klanglichen unterschiede 

zwischen analog und digital 

auswirken? Was hat euch am 

analogen klang begeistert?

klaus Scharff: Die ‚Weich-

heit‘, der Bandsättigungsef-

fekt, die transientenabrun-

dung und das gefühlt nach 

oben offene Detail – ich weiß 

nicht, wie man das ausrei-

chend gut formulieren kann 

– ich kenne es halt von frü-

her und weiß, wie es klingt. 

So ab 10 khz versinkt das Si-

gnal so ein bisschen in der 

allgemeinen ‚gauss’schen 

normalverteilung‘ (lacht), 

auf der anderen Seite denkt 

man, dass es einfach so und 

nicht anders klingen sollte. 

es ist authentisch, ohne dass 

man viel an eQs herumdre-

hen müsste. Beim Digitalen 

hast Du oft so eine art ‚Über-

schärfe‘ oder ‚Übergenauig-

keit‘. ich glaube, ihr versteht, 

was ich meine. 

Fritz Fey: Sicher ist die digi-

tale aufzeichnung ‚richtiger‘ 

als die analoge, aber das 
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Band schafft so einen Zusammenhalt und 

wirkt ‚hörbarer‘. 

philipp heck: ich würde es so beschrei-

ben, dass alles ein Stück weit mehr ‚zu-

sammenrutscht‘. Man hat mehr das ge-

fühl, dass die Musiker zusammenspielen. 

Das sind natürlich Feinheiten, aber sie 

sind doch deutlich wahrnehmbar. 

klaus Scharff: Man könnte auch sagen, 

die Signale vom Band mischen sich prak-

tisch ‚von alleine‘ oder – anders beschrie-

ben – der Mix neigt sich einem zu und 

rückt sich auf magische art fast selbst zu-

recht. alles erscheint verträglicher für un-

sere ohren, die vielleicht auch gar keine 

rechteckigen anstiegsflanken hören wol-

len. Sicher ist es auch ein Stück hörge-

wohnheit der generation, die damit auf-

gewachsen ist. ich fand es jedenfalls er-

staunlich, dass es doch wieder genau so 

war. Bei manchen, obertonreichen klän-

gen wird es zwar schnell mal kritisch und 

es gibt auch eine Verschmierung durch 

das Band, aber im ganzen entsteht eine 

positive Wirkung. 

Fritz Fey: Wurde beim Mischen die pultau-

tomation genutzt?

philipp heck: Ja, auf jeden Fall. Wir nah-

men auch von jedem Mix einen recall auf, 

der uns im Zweifelsfall ermöglicht hät-

te, einen früheren Mix wieder auf das pult 

zu holen. Da aber für die Mischung eines 

titels ein tag angesetzt war, was in der 

heutigen Zeit schon als luxuriös bezeich-

net werden kann, gingen klaus und an-

dy auch jeden abend mit einem ergeb-

nis nach hause. es sieht also derzeit nicht 

so aus, als würden diese Möglichkeiten 

genutzt. Der große Vorteil bei dieser ar-

beitsweise ist, dass man sich entscheiden 

muss, was heute auf Seiten der künstler 

in den meisten Fällen weder erwünscht 

ist, noch denkbar wäre. Damit haben wir 

hier oft zu kämpfen. insofern war die ar-

beit an diesem projekt eine Wohltat, da 

die künstler praktisch selbst gemischt ha-

ben. klaus und andy haben allerdings 

auch über 20 Jahre erfahrung, was sehr 

dazu beiträgt, dass eine Mischung schnell 

auf einem guten Weg ist. 

Fritz Fey: philipp, wie bist Du eigentlich 

dazu gekommen, Dich mit analogtechnik, 

speziell mit analoger aufzeichnung, be-

schäftigen zu wollen? Du stammst ja nicht 

aus der generation, für die dies zum Stu-

dioalltag gehörte…

philipp heck: Das ist in den letzten Jah-

ren gewachsen und das interessante da-

ran ist, dass ich von unseren Musikton-

meistern lange Zeit der Jüngste war, aber 

trotzdem an diesem thema das meiste in-

teresse hatte, ja, fast gegen den Strom ge-

schwommen bin. Die kollegen, die den 

Übergang von analog auf digital live mit-

erlebt haben, hatten mit der Bandmaschi-

ne längst und gerne abgeschlossen, weil 

sie die arbeit wesentlich umständlicher 

macht. in den letzen Monaten setze ich 

die Bandmaschine immer mehr ein, und 

zwar auf verschiedenen gebieten. Zum ei-

nen habe ich schon eine reihe von Mi-

schungen gemacht, die zwar digital auf-

gezeichnet wurden, die ich aber beim Mi-

schen vom pult über die a820-Band-

maschine wieder zurück aufs pro tools 

aufzeichne. Diese arbeitsweise schätze 

ich inzwischen sehr, weil klanglich Dinge 

passieren, die man anders nicht erreichen 

kann. Dieses Verschmelzen des klang-

bildes und die ‚Verrundung‘ der transi-

enten haben das gewisse etwas. Wenn die 

Band es zulässt, und das ist bei Jazzern 

sehr häufig der Fall, kann ich im Broad-

cast-Modus des pultes auch direkt, oh-

ne aD/Da, einen Stereomix auf die Band-

maschine abziehen. Dieses Verfahren holt 

den Musiker mehr ins Boot und man kann 

keine entscheidungen auf später verle-

gen. Die Musiker entwickeln steigendes 

interesse an dieser arbeitsweise und ich 

bin gespannt, wie die reise in dieser hin-

sicht weitergeht. ich werde zum Beispiel 

in Frankfurt auf der Musikmesse einen 

kleinen Vortrag darüber halten und schau-

en, wie das thema ankommt (‚Band läuft, 

Direct to 2track, Focus auf die Musik‘, VDt 

academy, Freitag, 12.4.2013 um 10 uhr. 

Die red.). Bisher bin ich mit dieser idee 

auf die Musiker zugegangen, neben der 
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Mehrspuraufnahme zusätzlichen diesen 

‚Direktmix‘ anzubieten und es gab aus-

schließlich positive resonanzen.

Fritz Fey: Wie würdet ihr denn den unter-

schied zwischen einer analogen und einer 

digitalen produktion beschreiben?

philipp heck: ich fühle mich wesentlich 

besser, wenn ich an echten reglern drehe, 

anstatt in einem plug-in herumzuknipsen. 

Mit einem kompressor in jedem kanal des 

neve pultes ist man natürlich auch geseg-

net. Wenn ich an einem plug-in-eQ drehe, 

stelle ich fest, dass sich weitaus weniger 

tut als mit einem analogen eQ. Mit 37 bin 

ich ja auch nicht mehr der Jüngste, aber 

es liegt mir trotzdem, so ‚altmodisch‘ zu 

arbeiten. Bei der Bandmaschine ist es für 

mich nicht nur der klang allein, sondern 

auch die arbeitsweise, die sich daraus für 

die Musiker ergibt. ich weigere mich auch, 

Bandmaschinen-emulationen einzuset-

zen, weil ich nun mal eine Bandmaschi-

ne zur Verfügung habe. es widerstrebt mir 

einfach, ohne dass ich den klang von ta-

pe-plug-ins beurteilen könnte. es gefällt 

mir, ohne ‚undo‘ zu arbeiten. trotzdem 

soll hier nicht der eindruck entstehen, die 

Bandmaschine wäre für uns der alltag. 

Klaus Scharff (hinten) und And. Ypsilon
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aber es ist eine interessante ‚Sparte‘, die 

einen bestimmten kreis von Musikern 

und produzenten anspricht. Der Vertrieb 

von rMg wundert sich jedenfalls, warum 

wir so viele Bänder bestellen (lacht). 

Fritz Fey: Das heißt aber nicht, dass ihr 

ab sofort nur noch analog aufnehmen 

wolltet…

klaus Scharff: Wenn ich könnte, dann 

würde ich mir schon so eine Maschine 

hinstellen. auch noch aus einem ande-

ren grund, denn ich finde die arbeit mit 

der Bandmaschine dem Musiker ange-

messener. Man muss zurückspulen, man 

hat Zeit luft zu holen. Die technik zwingt 

Dich sozusagen, Dir die Zeit zu neh-

men. und sie zwingt auch den künstler 

zu entscheiden. Will ich den take behal-

ten oder will ich ihn wegschmeißen. ist 

er das wert, oder nicht? im rechner ver-

lagert man den entscheidungsprozess so 

weit nach hinten, dass man am ende der 

produktion immer noch alles verändern 

kann. Bei der aufzeichnung eines gespie-

lten konzerts war das sicher nicht von Be-

deutung, aber im Studio würde es sicher 

gut tun, wenn die Musiker besser vorbe-

reitet wären. Frühe entscheidungen sind 

unumkehrbar, was ich sehr reizvoll finde, 

weil man auf jeder entscheidung aufbaut 

und auch aufbauen muss. es gibt nichts 

Schlimmeres als Wiederholungen, womit 

ich das einkopieren von Songteilen mei-

ne. Der Song ‚spricht‘ dann nicht mehr. 

Bei einem live-konzert erwartet man 

doch auch eine ‚Darbietung‘ des könnens 

und der ideen des künstlers. Wenn man 

beides unendlich zerstückelbar macht, 

dann verdreht man dem künstler fak-

tisch das ‚Wort im Munde‘. Man kann es 

auch so formulieren: mit der analogen 

technik ist der künstlerische prozess li-

near, mit dem computer baumartig, mit 

vielen abzweigungen, die man alle bis 

zum Schluss behalten kann. ein ande-

rer aspekt ist die arbeit mit dem analo-

gen pult. Man handelt ohne gezielt zu 

denken. innerhalb von zwei, drei Minu-

ten bekommt man eine Skizze von einem 

Sound. am rechner ist die 

Methodik völlig anders, 

denn man kann einen spon-

tanen Wunsch oder gedan-

ken nicht sofort umsetzen. 

einige mögen das als man-

gelnde Übung werten, mir 

sagt das, dass die Benutzer-

führung von produktions-

software längst nicht zu en-

de gedacht ist. Man könnte 

allein schon deswegen zum 

computer-hasser werden 

(lacht). Viele Werte der ein-

stigen Studiokultur sind in 

der Senke des Digitalen ver-

schwunden. Wir kennen ja 

alle den laptop-Musiker, der 

eigentlich eine gequälte ge-

stalt ist. er kann zwar seine 

Musik überall machen, weil 

er sie immer komplett dabei 

hat, aber er ist im grunde 

genommen auf seinen kopf 

und die Fläche seines Zei-

gefingers reduziert. Wir sind 

mit der computertechnik in 

einem noch so frühen Sta-

dium, dass sich noch keine 

neuen festen Strukturen he-

rausgebildet haben, die alte 

Werte ersetzen könnten. Wir 

bauen nicht nur geräte, die 

nicht unserem Wesen ent-

sprechen, sondern wir be-

wundern sie auch noch. in-

sofern bringe ich der aktuell 

produzierten Musik einiges 

an respekt entgegen, weil 

ich weiß, wie sie entstan-

den ist, quasi ‚trotzdem‘. ein 

Wesen, das arme und Beine 

hat, reduziert sich mit hin-

gabe so weit selbst, dass es 

nur noch aus einem klick-

finger besteht. Das ist übri-

gens auch ein grund, warum 

ich als Studiomensch immer 

noch so gerne live mische. 

Du hast nur einen Schuss, 

genau wie der Musiker…




